
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.
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Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und and.
Einundſechszigſter Jahrgang

M 35 Freitag den 10. Februar. 1888
Vierteljährlicher Abonnementspreis mm der Cypedition und ben Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt hege 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 10 Uhr BVormittags.

Merſeburg, den 9. Februar 1888.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm hielt

in den letzten Tagen wieder vielfache militäriſche
Konferenzen mit den betr. höchſten Verwaltungs-
reſſortchefs ab. Am Dienstag Nachmittag hatte
der Monarch auch eine lange Unterredung mit
dem Reichskanzler Fürſten von Bismarck.
Ueber das Befinden des Kronprinzen
gehen der „Kreuzzeitung“ wenig tröſtliche
Mittheilungen zu. Darnach wäre die Schwell-
ung im Zunehmen, daß die Tracheotomie viel-
leicht ſchneller als erwartet werden durfte, ſich
nothwendig erweiſen möchte. Die Aerzte ſähen
dem kommenden Tage nicht ohne Bangeu ent-
gegen. Jedenfalls müſſe man ſich auf eine be-
vorſtehende Kriſe vorbereiten.

Ununterbrochen dauern in allen Ländern
die Erörterungen über die neuſte Bis-
mwarck-Rede fort. Aber ſo viel man auch
ſuchen und forſchen mag, an der großen Haupt-
ſache iſt nicht zu rütteln: Deutſchland hat im
Moment keinen Krieg zu fürchten und braucht

Dank ſeiner Stärke und ſeinen Verbündeten
überhaupt keinen Krieg zu fürchten, wenn

es mit einem ſolchen überzogen werden ſollte.
Wer losſchlägt in Europa, der wird auch daran
glauben müſſen. Deutſchlands Militärmacht iſt
überwältigend und kann in keiner Weiſe in ihrem
Werthe durch noch ſo lange Friedensjahre ver-
ringert werden, und ſeine Bündnißverträge ſind
unzerreißbar. „Denn,“ ſo ſagte der Reichs
kanzler wörtlich nach dem amtlichen Stenogramm,
„nicht nur der Vertrag, den wir mit Oeſterreich
geſchloſſen haben, ſondern ähnliche Verträge, die
zwiſchen uns und anderen Regierungen be-
ſtehen, namentlich Verabredungen, die wir mit
Jtalien haben, ſie ſind nur der Ausdruck
der Gemeinſchaft in den Beſtrebungen und in
den Gefahren, welche die Mächte zu laufen
haben Jtalien ſowohl, wie wir, ſind in der Lage
geweſen, das Recht, uns national zu konſolidiren,
von Oeſterreich zu erkämpfen. Beide leben wir
jetzt mit Oeſterreich in Frieden und haben mit
Oeſterreich das gleiche Beſtreben, Gefahren, die
ſie gemeinſam bedrohen, abzuwehren, den Frieden,
der dem Einen ſo theuer iſt, wie dem Anderen,
gemeinſam zu ſchützen, die innere Entwickelung,
der ſie ſich widmen wollen, vor Angriffen ge-
iſt zu ſehen. Dieſes Beſtreben, und dabei
auch das gegenſeitige Vertrauen, daß man die
Verträge hält, und daß durch die Verträge Keiner

von dem Anderen abhängiger wird, als ſeine
eigenen Jntereſſen es vertragen, das Alles macht

dieſe Verträge feſt, haltbar und dauerhaft.“ Von
Jntereſſe ſind noch die folgenden Ausführungen
der „Pol. Korr.“, dem bekannten Regierungs
organ: „Die Rede Fürſt Bismarcks entzieht den
Boden allen denjenigen Kommentaren, welche die
Publikation des Bündnißvertrages als ein An
zeichen und den Vorläufer einer ernſten Ent-
wickelung der Dinge, ſowie beſchleunigter Kund-
gebungen und Schritte der verbündeten Mächte

wegen der Rüſtungen und eine Forderung der

ſtehen auch heute nicht auf der Tagesordnung.
Allerdings aber wird gewünſcht und gehofft, daß
die Veröffentlichung und die ernſten und loyalen
Ausführungen Bismarcks alle ruſſiſchen Kreiſe
von der Ueberflüſſigkeit weiterer Rüſtungen vom
Character der letzten überzeugen mögen. Allein
die Nichterfüllung dieſer Hoffnung wird voraus-
ſichtlich keine weitere Wirkung auf die verbün-
deten Mächte haben, als ihnen die Ergreifung
von Maßregeln zur Sicherheit und zum Schutz
noch dringender, als bisher, nahezulegen.“

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt zur
Tageslage: „Allgemeine Anerkennung wird der
rückhaltloſen Offenheit und Ehrlichkeit zu Theil,
womit Fürſt Bismarck im Reichstage das ver-
kündete, was unter allen Umſtänden ausgeſprochen
werden mußte, um zu verhindern, das die bös-
willigen Entſtellungen der letzten Ziele des mittel
europäiſchen Friedensbundes in der bisherigen
Weiſe ihren Fortgang nehmen, um ſchließlich in
unheilvollen Konſequenzen auszulaufen. Dieſe
Eventualität ſcheint nun vor der Hand beſchworen
zu ſein und die Gemüther ſind wenigſtens von
der Sorge einer unmittelbar bedrohlichen Zu-
ſpitzung des nach ſeinem Weſen freilich unver-
mindert fortbeſtehenden Kowſlictes befreit.“

Der Großherzog von SachſenWeimar hatteam Dienſtag dem Reichskangler telegraphiſch ſeinen

Dank zu deſſen Reichstagsrede ausgeſprochen.
Fürſt Bismarck hat auf demſelben Wege gedankt.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat am
Mittwoch morgen ſchon aus Newyork
und San Francisco Zuſtimmungs-
telegramme zu ſeiner Montagsrede im Reichs
tage erhalten. Der beſte Beweis, wie allgemein
die Theilnahme iſt. Der italieniſche Miniſter
präſident Crispi wünſcht in einem Telegramm,
die friedlichen Worte des Kanzlers möchten in
ganz Europa gehört werden.

Der ruſſiſche Botſchafter Graf Schu-
walow beſucht auf der Rückreiſe von Peters-
burg nach Berlin erſt ſeine in Riga verheirathete
Tochter und trifft in Folge deſſen erſt Ende der
Woche in Deutſchland ein. Die Annahme, er
überbringe diplomatiſche Vorſchläge, iſt darnach
wohl hin fällig. Die Petersburger Blätter
hetzen wieder friſch und froh gegen Deutſchland,

Die Reichstagskommiſſion zur Berathung
des Socialiſtengeſetzes hat die S 1--19 des
alten Geſetzes unverändert am Mittwoch ange
nommen. Alle Milderungsanträge Windthorſt's
wurden abgelehnt. Die Budgetkommiſſion
genehmigte am Mittwoch u. A. das Gehalt für
die neu errichtete deutſche Botſchaft in Madrid,
den Koſtenbeitrag zur Verwaltung der Marſchalls

inſeln in der Südſee und den Ankauf der Tele-
graphenkabel nach England.

Aus dem preußiſchen Kreiſe Oletzko wird
mitgetheilt, daß die Bataillone der an die Grenze
herangeſchobenen ruſſiſchen Schützenbrigade faſt

auf Kriegsſtärke erhöht ſind. Es habe

Rückgängigmachung derſelben ſtanden nie und

in Petersburg auffaßten. Diplomatiſche Anfragen das große Ar u uf1 re eg ung bei den Bewohnern

der Grenze hervorgerufen.
Rußlands neuſter Anleiheverſuch

bei einer Gruppe belgiſcher und holländiſcher
Finanzhäuſer iſt der Kreuzztg. zufolge eben-
falls als definitiv geſcheitert zu betrach-
ten, da der Czar ſeine Zuſtimmung zu dem an
gebotenen Emiſſionskurs von 50 Procent end
giltig verweigert hat, und ein erheblich höherer
Preis ſchlechterdings nicht bewilligt werden ſoll.
Die letzten Ereigniſſe ſcheinen hier gewaltig mit-
gewirkt zu haben. Die ruſſiſchen Blätter for-
dern in ihrer Wuth Zollrepreſſalien gegen
Deutſchland

Schweiz. Jn Sachen der in Zürich ſ. Z.
verhafteten Polizeiagenten Schröder und Haupt
hat der Regierungsrath des Kantons Zürich
dem Schweizer Bundesrath amtlich mitgetheilt,
Beide hätten ihre im deutſchen Reichstage ſo viel
beſprochenen Ausſagen freiwillig und ohne
Zwang gemacht.

Frankreich. Der franzöſiſche Marineminiſter
hat die Verſtärkung der in den europäiſchen
Gewäſſern befindlichen franzöſiſchen Ge-
ſchwader bis zur vollen Etatsſtärke an-
geordnet. Der Grund iſt auch wieder die be
rühmte verſtärkte Schlagfertigkeit!

Miniſter Flourens, der als Kammer-
kandidat aufgeſtellt iſt, äußert ſich in ſeinem Wahl
manifeſt ſehr feindlich.

Jn Tonkin machen die Franzoſen jetzt
kurzen Prozeß und verfahren ganz nach chine-
ſiſchem Muſter. Der ehemalige Oberleiter der
Militärangelegenheiten in Nam Dieh, ein 23
Jahre alter Mandarin, ſeine beiden Brüder und
ihre drei Diener, die kürzlich den Franzoſen in
die Hände fielen, ſind an demſelben Tage abge-
urtheilt und hingerichtet. Aber die dortigen
Scharfrichter ſcheinen noch keine große Uebung
zu haben, denn es wor eine ſo ſcheußliche
Metzelei, daß ſelbſt drei der Henker die Geſchichte
nicht länger mit anſehen konnten. Die ſechs
von Blut triefenden Köpfe der Hingerichteten
wurden aufgeſpießt.

Wilſon und Genoſſen kommen doch noch
vor's Gericht. Der Pariſer Apellhof beſchloß
die Verweiſung der Herren Ordenshändler vor
das Zuchtpolizeigericht. Der Termin iſt am
26. Februar.

SchwedenNorwegen. Die erſte ſchwediſche
Kammer beſchloß am Mittwoch mit 73 gegen
57 Stimmen die Einführung eines Schutzzolles von 2, Kronen pro 100 Kilo Rerhen,
Weizen, Gerſte, Mais, Erbſen und Bohnen.

Jtalien. Jn der Sixtiniſchen Kapelle des
Vatikanes zu Rom fand am Mittwoch eine
Meſſe aus Anlaß des Todestages Pius
I X. ſtatt, bei welcher der Papſt und das ganze
diplomatiſche Corps anweſend waren.

Der abeſſyniſche Feldzug wird in
Rom als beendet angeſehen. Jn den letzten
Tagen haben einzelne kleine Scharmützel wohl
ftattgefunden, doch haben dieſelben nicht die ge
ringſte militäriſche Bedeutung. Es hat ſich reich

sblatt.



lich herausgeſtellt, daß der König von Abeſſynien
viel zu ſchwach iſt, die verſchanzte italieniſche
Stellung bei Saati anzugreifen. Eine Rückberufung
des Expeditionscorps, die in Rom von hitzigen
Politikern wegen einer möglichen europäiſchen
Kriegsgefahr verlangt wird, wird aber vor der
Hand ſchwerlich erfolgen, denn erſtens iſt ein
Krieg nicht ſo nahe, und zweitens kommen die
bei Maſſauah ſtehenden 10000 Mann immer
noch früh genug. Und dann ſollen die Koſten
für die Expedition doch in irgend einer Weiſe
wieder herausgeſchlagen werden.

OeſterreichUngarn. Das Wiener Abge-
ordnetenhaus nahm den Handelsvertrag
mit Jtalien an.

Das halbamtliche Fremdenblatt er-
klärt Gerüchte von der Berufung einer außer-
ordentlichen Delegationsſeſſion für
unbegründet. Das Blatt kommt dann noch-
mals auf die Bismarck-Rede zu ſprechen und
konſtatiert, daß die verbündeten Staaten ent-
ſchloſſen ſeien, den Frieden zu ſchirmen. Es
werde dadurch die Friedenszuverſicht weſentlich
erhöht. Das Bundesverhältniß ſei ſo ſehr in
das Fühlen und Denken der betheiligten Völker
übergegangen, daß nicht mehr daran gerüttelt
werden könne. Der vom Reichskanzler vorge-
ſchlagenen Regelung der bulgariſchen Frage durch
den Sultan ſtimmt das Blatt völlig zu.

Rußland. Ueber die Kanzlerrede orakelt
nun auch das Petersburger Journal.
Man merkt es, daß man in Petersburg noch
nicht recht weiß, was man zu der Rede ſagen
ſoll. Das Blatt konſtatirt mit Genugthuung,
daß der Reichskanzler den Reichstag nicht habe
beeinfluſſen wollen, die Wehrvorlage anzunehmen.
Damit fielen auch manche Auslegungen fort, die
an die Publikation des Allianzvertrages geknüpft
ſeien. Nach den Erklärungen des Reichskanzlers
könne man feſt annehmen, daß das Friedensbündniß
wirklich nur zur Vertheidigung errichtet ſei. Der
Reichskanzler habe in ihm nur zur Ehre gereichender
Weiſe ſein Vertrauen auf die Friedensliebe des
ruſſiſchen Kaiſers ausgeſprochen, und man könne nun

darauf ſchließen, daß die Aufrechthaltung des
Friedens wirklich geſichert ſei. Rußland ziehe
ſolche Friedensgarantieen denen auf Grund un
aufhörlicher Rüſtungen vor. (Wer rüſtet denn am
meiſten und hat den ganzen neuſten Kriegslärm
entfacht? Doch nur Rußland.) Das Peters-
burger Blatt iſt dann aber ſo vorſichtig und
fügt hinzu, ein jeder Staat könne ja in dieſer
Beziehung machen, was er wolle. Auf die Be
merkung des Reichskanzlers, Deutſchland habe
alle Freundſchaftsdienſte Rußlands reichlich be
zahlt, will das Blatt nicht weiter eingehen, da
ſolche Dienſte oft das Reſultat von gemeinſamen
Jntereſſen ſeien. Es ſei nur zu wünſchen, daß auch
in Zukunft die Beziehungen zwiſchen beiden Reichen
auf der Grundlage gemeinſamer Jntereſſen be-
ruhten. Jn der Hauptſache ſind das von
Unentſchloſſenheit dictierte Verlegenheitsworte.
Man weiß in Petersburg nicht, was man machen
ſoll und hilft ſich nun mit Höflichkeiten. Thaten,
Thaten! darauf kommt es an. Mache doch
Rußland einen Anlauf, die bulgariſche Frage
aus der Welt zu bringen, das wäre etwas;
aber die überzuckerten Zeitungsworte ziehen nicht.

Orient. Der wieder in Sofia angekommene
Fürſt Ferdinand ſprach Miniſtern und
Stadtbehörden ſeine hohe Zufriedenheit über den
Verlauf ſeiner rumeliſchen Reiſe aus. Er hegt
gar keine Beſorgniß mehr vor der Zukunft. Seine
Regierung paßt aber trotzdem gewaltig auf, an
der SchwarzenMeerküſte oder türkiſchen Grenze
erwartet man einen neuen Putſch.

Reichstags-Verhandlungen.
Berlin, 8. Februar. Der Reichstag erledigte die

Wehrvorlage in dritter Berathung. Auf Antrag
des Abg. Frhrn. von e e e (Zentr.) wurde
dieſelbe auch heute ohne jene weitere Debatte en
bloc angenommen. Der Präſident konſtatirte die
definitive Annahme unter allſeitigem Beifall des Hauſes.

Jm Uebrigen verhandelte der Reichstag über den An
trag des Abgeordneten Lohren, betr. den Verkauf des
Brotes nach Gewicht. Nachdem der Antrag von dem An
tragſteller eingehend mit den Rückſichten auf die Volks
wohlfahrt begründet, bekämpften denſelben die Abgg. Metz
wer (Zentr.) und Duvigneau (nat.lib.), ohne die
Tendenz desſelben an ſich mißbilligen zu wollen. Sie
wollen das Unannehmbare deſſelben in der Kommiſſions
berathung beſeitigen. Noch entſchiedenerer Gegner des An
trages iſt der Abg. Broemel (deutſchfreiſ.), der in dem
ſelben das Beſtreben einer polizeilichen Ueberwachung des
Bäckergewerbes erblickt. Auch Abg. Dr. v. Frege deutſch

konſ.) hält den Antrag, deſſen Tendenz er billigt, ſo wie
er eingebracht, unannehmbar und befürwortet ebenfalls
eine kommiſſariſche Berathung. Der Antrag wurde dann
auch ſchließlich einer beſonderen Kommiſſion von 14 Mit-
gliedern überwieſen. Donnerſtag: Dritte Berathung
des MilitairAnleihegeſetz-Entwurfs, ſowie des Antrages,
betr. die Verlängerung der Legislaturperiode, und Etat.

Landtags-Verhandlungen.
Berlig, 8. Febr. Jm Abgeordnetenhauſe kam heute

der Antrag, betreffend die Verlängerung der Legis-
laturpe riode, zur erſten Leſung. Zur Begründung
deſſelben nahm zunächſt das Wort Abg. Frhr. v. Douglas
(freikonſ.), der denſelben hauptſächlich mit Opportunitäts
gründen motivirte das Wahlrecht der Wähler werde durch
denſelben in keiner Weiſe vermindert. Abg. Freiherr
von SchorlemerAlſt (Zentr.) war im Gegentheil
der Meinung, daß durch dieſen Antrag die verfaſſungs-
mäßigen Rechte der Wähler ſchwer beeinträchtigt würden,
und daß es ein Fehler ſei, an dieſem Rechte in einem

zu rütteln, wo man an die Opferwilligkeit des
Volkes immer größere Anforderungen ſtelle. Abg. Graf
v. Schwerin-Putzar (konſ.) trat für den Antrag ein,
zu deſſen Rechtfertigung er ausführte, daß die Frage der
Legislaturdauer lediglich nach den gemachten Erfahrungenbeantwortet werden könne Dieſe ichen für eine fünf-

jährige Periode, da der übermäßige Gebrauch des Wahl
rechts zu einer gewiſſen Wahlmüdigkeit führe. Abg.
Rickert (deutſchfreiſ.) erkannte an, daß bei den Wahlen
zum Abgeordnetenhauſe allerdings die Betheiligung an
den Wahlen ſich vermindert hätte; der Grund hierfür
liege aber in dem Wahlſyſtem ſelbſt. Seine Partei werde
der Majorität bei der zweiten Leſung Gelegenheit geben,
durch eine Beſeitigung der Oeffentlichkeit der Wahl eine
Aenderung des Syſtems herbeizuführen. Abg. v. Benda
(nat lib.) hält eine Entlaſtung der Wählerſchaft im Jn-
tereſſe ihrer ſelbſt und im Jntereſſe des parlamentariſchen und
Staatslebens für abſolut nothwendig. Abg. Dr. Lieber
(Centr.) bekämpfte den Antrag hauptſächlich vom verfafſungs
mäßigen Standpunkt während Abg. Cremer (fractionslos)
ſeinerſeits den Antrag ausſchließlich mit Opportunitätsrück-
ſichten rechtfertigte, da der gegenwärtige Zuſtand auf die Dauer
unhaltbar ſei. Nachdem ſchließlich noch Abg. Rickert(dtſchfr.)
wiederholt, daß die vorliegende Frage durch die öffentliche
Meinung noch nicht genügend vorbereitet ſei, und Abg.
Dr. En neceru s (nat.lib.) als Mitantragſteller in einem
Schlußwort die von gegneriſcher Seite im Laufe der De
batte erhobenen Vorwürfe gegen die nationalliberale Partei
als unbegründet zurückgewieſen, wurde die beantragte kom
miſſariſche Berathung abgelehnt. Donnerſtag:
Antrag, betreffend Gleichſtellung der Lehrer an den nicht
ſtaatlichen Lehranſtalten mit denen an den ſtaatlichen
Lehranſtalten kleinere Vorlagen

Vom Kronprinzen.
Die Kreuzztg. ſchreibt: Die offieiellen, in

Berlin angelangten Nachrichten über den Geſund-
heitszuſtand des Kronprinzen ſollen leider nicht
ſehr tröſtlich lauten. Die Schwellung iſt derart
im Zunehmen, daß der Luftröhrenſchnitt vielleicht
ſchneller ſich als nothwendig erweiſen möchte, als
man erwarten durfte. Jedenfalls muß man
ſich auf eine bevorſtehende Kriſis vorbereiten.
Die Aerzte ſehen den kommenden Tagen nicht
ohne Bangen entgegen. Zu neuer Hoffnung
möchte erſt wieder Raum ſein, wenn dieſer
Monat ohne ernſte Komplikation vorübergeht.
Nach directen Meldungen aus San Remo war
die Nacht zum Mittwoch nicht gerade ganz gut
verlaufen, aber das Allgemeinbefinden war er
träglich und der Kronprinz unternahm eine Aus-
fahrt. Der wieder in San Remo eingetrvffene
Dr. Mackenzie und die übrigen Aerzte hatten
zwei Konſultationen. Eine unmittelbare Gefahr
liegt nicht vor geht die Anſchwellung aber nicht
zurück, ſo ſteht der Luftröhrenſchnitt ſehr nahe
bevor. Lebensgefährlich iſt die Operation nicht.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Febr. Schwer verletzt wurde

heute Morgen der Maſchiniſt Müller von hier
nach der königlichen Klinik gebracht. Demſelben
war die Bedienung der zur elektriſchen Beleuch-
tung des Café Bauer im Erdgeſchoß des Grund-
ſtücks aufgeſtellten Maſchine übertragen worden,
welche gewöhnlich des Morgens um 2 Uhr
abgeſtellt wurde. Als der Kutſcher des Beſitzers
heute früh um 5 Uhr die Wahrnehmung machte,
daß die Maſchine noch im vollen Gange war
begab er ſich nach dem Keller, wo ſich ihm bald
ein ſchrecklicher Anblick bot. Der Maſchiniſt
lag, vollſtändig beſinnungslos, neben der Maſchine
in einer Blutlache, ſein Kopf zeigte ſchwere Ver
letzungen, die ihm wahrſcheinlich durch das große
Schwungrad zugefügt worden waren. Der Un-
fall muß ſich bereits um 12 Uhr ereignet haben,
da um dieſe Zeit zum letzten Mal geſtochen
worden war, und der Unglückliche ſonach volle
5 Stunden ohne menſchliche Hilfe geweſen ſein.

f Halle, 7. Febr. Geſtern weilte der Reichs
tagsabgeordneteſLiebknecht in unſerer Stadt, um
einen dritten Vertheidiger für den am 13. d.

Mts. beginnenden Socialiſtenprozeß an Stelle
des Herrn Juſtitzrath Herzfeld, welcher die Ver-
theidigung abgelehnt, zu engagiren. Cafe
Bauer iſt geſtern in Folge des dem Maſchiniſten
Müller in der vorhergegangenen Nacht betroffenen
Unfalles ohne electriſche Beleuchtung geweſen.
An Stelle des Mannes konnte man hier keinen
geeigneten Erſatz bekommen. Bezüglich des Un-
falls ſelbſt hat ſich etwas Poſitives noch nicht
ermitteln laſſen der Verletzte iſt, wie vorauszu-
ſehen war, bereits am geſtrigen Nachmittage um
2 Uhr in der Königl. Klinik verſtorben, ohne
wieder zur Beſinnung gekommen zu ſein. Der-
ſelbe iſt verheirathet und Vater von 4 Kindern.

t Ein recht beklagenswerther Unfall iſt in
Magdeburg vorigen Sonnabend gegen Mittag
in dem Stadttheile Neuſtadt paſſirt. Nach
Schulſchluß bemerkten einige Kinder, welche über
den Kirchplatz gingen, daß ein Feuerwehrmann,
welcher ſich in dem Zimmer unter der Freitreppe
des Rathhauſes auſhielt, am ganzen Leibe
in Flammen ſtand. Paſſanten wurden hier-
auf aufmerkſam gemacht und man fand den an
mehreren Stellen des Körpers mit erheblichen
Brandwunden bedeckten Kunſtmeiſter Lobes aus
der Alten Neuſtadt. Schnell wurde der ſchwer
Verletzte nach dem Magdeburger Krankenhauſe
überführt, wo man an ſeinem Aufkommen zweifelt.
Ob durch eine Gas-Exploſion oder auf welche
Art das Feuer ſonſt entſtanden ſein kann, iſt,
weil der Verletzte nicht vernehmungsfähig, noch
nicht entſchieden.

F Burg. Jn Bezug auf das auch von uns
erwähnte größere Kavallerie-Manöver bei Burg,
das für dieſes Jahr angeſetzt ſein ſoll, wird noch
bemerkt, daß die Gegend ſüdlich von unſerer
Stadt, insbeſondere die Umgegend von Pietzpuhl,
wo weit hinaus kahle, niedrige Sandhügel an
dunkle Kieferwaldungen ſich anlehnen, ſchon von
altersher zur Abhaltung größerer militäriſcher
Uebungen, beſonders der Reiterei, geeignet er
kannt iſt. König Friedrich Wilhelm III. hat
hier bereits größere Truppenübungen abgehalten.
Ein Hügel bei Pietzpuhl heißt heute noch im
Volksmunde die „Luiſenhöhe,“ weil die Königin
Luiſe bei einer ſolchen Gelegenheit hier geweilt
haben ſoll. Jm Jahre 1874 fand ein größeres
Manöver, dem der Kaiſer, der Kronprinz und
Prinz Friedrich Karl beiwohnten, ebenfalls auf
dieſem Gebiet ſtatt.

Burg 5. Febr. Heute feierte die hieſige
SchuhmacherJnnung das 550jährige Jubiläum
ihres Beſtehens. Jm Jahre 1338 nämlich er
theilte der Erzbiſchof Otto von Magdeburg den
Gerbern und Schuhmachern hierſelbſt das Privi-
legium zur Bildung einer Zunft. Mit dieſer
Feier war nebſt einem hiſtoriſchen Aufzuge eine
Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten verbunden.

Seehauſen, i. Altm. Jn bedenklicher
Weiſe haben ſich in hieſiger Flur, namentlich
in den ſandhaltigen Aeckern, die wilden Kanin
chen vermehrt. Der Schaden, den dieſe Nage-
thiere durch ihre Erdwühlereien anrichten, iſt
ganz beträchtlich, ſo daß ſich die Ackerbeſitzer ge
nöthigt geſehen haben, bei den hieſigen Behörden
um Anweiſung zur Verminderung dieſes Wild-
ſtandes vorſtellig zu werden.

f Erfurt, 3. Febr. Jn heutiger Stadtver-
ordnetenſitzung ſtand u. A. die Berathung einer
Eingabe zur Tagesordnung, betreffend die Straßen
reinigungslaſt und die Verpflichtung, die Bürger
ſteige bei eintretender Glätte mit Aſche c. zu
beſtreuen, den Hausbeſitzern abzunehmen und der
Commune aufzulegen. Hervorgerufen war die
Eingabe dadurch, daß laut einer Zeitungsnotiz
der Staatsanwalt zu Prenzlau aufgefordert,
gegen die betreffenden Hauseigenthümer Straf-
antrag zu ſtellen, wenn Jemand bei Eisglätte
auf dem Bürgerſteig verunglücken ſollte. Herr
Geheimer RegierungsRath Oberbürgermeiſter
Breslau meinte hierzu: Wie die Ausführung des
Vorſchlages möglich, ſei ihm nicht klar. Man
müſſe Hunderte von Arbeitern, ſowie Jnſpectoren
und einen Fuhrwerkspark haben. Die Fläche
der Straßen Erfurts betrüge nicht weniger als
400014 Quadratmeter und die Ausgabe für
deren Reinigung beliefe ſich gering gerechnet auf
128 000 Mark jährlich. Dieſe Summe entſpreche
einem Zuſchlage von 33 Procent zur Klaſſen
und Einkommenſteuer. Die Straßenreinigung
c. befände ſich jetzt in guten Händen, dies ſei
nicht das Verdienſt der Commune, ſondern der
Hausbeſitzer, die im Laufe der Zeit ſich eingeübt
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hätten. Sollte er (der Oberbürgermeiſter) als
Oberhaupt vielleicht verantwortlich gemacht werden,
wenn Jemand falle? Die Verſammlung über-
wies die Angelegenheit einem Ausſchuſſe und er-
ſuchte den Magiſtrat, einige ſeiner Mitglieder
dazu abzuordnen.

f Nordhauſen. Ein Gaſtwirth in Nieder
gebra, Kreis Nordhauſen, hatte kurz vor dem
Jnkrafttreten des neuen Branntweinſteuergeſetzes
eine größere Menge Branntwein angeſchafft,
ohne ſie rechtzeitig zur Nachverſteuerung anzu-
melden. Er wurde in Folge deſſen von der
Provinzialſteuerdirection zu einer Geldſtrafe von
1650 M. 70 Pf. bezw. 165 Tage Gefängniß
verurtheilt. Die hiergegen eingelegte Beſchwerde
wurde von der Strafkammer des königlichen
Landgerichts zurückgewieſen.

F Eine wahrhaft unmenſchliche Be
handlung erfuhr kürzlich der Arbeiter Dette
in Gräfenhagen bei Hettſtedt, indem man
ihm zumuthete, während der letzten kalten Nächte
in einem Stalle zu ſchlafen, wo er ſich nur noth-
dürftig mit Stroh zudecken konnte. Die Folge
hiervon war, daß der Mann ſich beide Füße
erfror, infolgedeſſen er nach der Halleſchen Klinik
gebracht werden mußte. Wahrſcheinlich wird dort
die Amputation der erfrorenen Gliedmaßen er-
folgen müſſen.

F. Delitzſch, 5. Febr. Auf dem Wege
zwiſchen Hohenoſſig und Göbſchelwitz wurde vor
geſtern der Dachdecker Nuhahn von hier er-
froren aufgefunden. Derſelbe hatte am Abend
vorher beim Gaſtwirth K. in Hohenoſſig um
Nachtquartier gebeten und war auch im Pferde-
ſtalle untergebracht worden. Jn der Nacht hatte
er ſich jedoch wieder aufgemacht, war, nachdem
er zwei Fenſter zertrümmert hatte, in die Gaſt
ſtube eingeſtiegen und hatte dort eine Flaſche
mit 1 Liter Branntwein und außerdem 125
Stück Cigarren geſtohlen und ſich dann entfernt.
Jedenfalls hat er nunmehr dem Branntwein
ſtark zugeſprochen, iſt in Folge deſſen nieder
gefallen und liegen geblieben und auf dieſe Weiſe
um ſein Leben gekommen. Als man ihn auf
der Landſtraße fand, befand ſich nur noch Liter
Branntwein in der Flaſche.

f Zu den vielen wunderbaren Nach-
richten aus dem Fürſtenthum Reuß-
Greiz geſellt ſich folgende neuere Mittheilung
Jm deutſchen Heere iſt es bekanntlich Sitte, den
Angehörigen der Armee, welche als Combattan
ten vor dem Feinde geſtanden haben, bei ihrer
Beerdigung durch drei Salven übers Grab die
letzte Ehre zu erweiſen. Die Kriegervereine
haben dieſen ſchönen Brauch vom ſtehenden
Heere übernommen und beerdigen ihre verſtor-
benen Kameraden mit allen militäriſchen Ehren.
Auch der Kriegerverein zu Greiz wollte dieſer
Sitte folgen er beſchloß demgemäß die Erricht-
ung einer Gewehrſection in Stärke von 12
Mann und richtete ein entſprechendes Geſuch
an die Landesregierung. Wider alles Erwarten
iſt nun aber dem Vorſtand des Kriegervereins
ein ablehnender Beſcheid zugegangen und
zwar in folgender Form: „daß dieſem Geſuche
infolge eingeholter höchſter Entſchließung Seiner
Hochfürſtlichen Durchlaucht des Fürſten nicht ent
ſprochen werden kann.“ Das Erſtaunen über
die Ablehnung des Geſuches muß um ſo größer
ſein, als einestheils von einer Begründung der
ſelben ganz abgeſehen wird und anderentheils
ja allgemein bekannt iſt, daß Militärvereine,
welche dem reußiſchen Militärvereins-Verbande
angehören, erſt in letzter Zeit ihre verſtorbenen

in obenangedeuteter Weiſe geehrt
aben.
F Ein großartiges Volksfeſt ſoll in Jl menau

zu des Großherzogs Geburtstag am 24. Juni
gefeiert werden. Nämlich das 50 jährige
Bade-Jubiläum, wozu die Stifter des
Bades, welche noch ſam Leben ſind, und ſo wan-
cher treue Beſucher und Curgaſt des Bades ein
geladen werden.

Jn der königl. Eiſenbahn Hauptwerkſtatt in
Gotha haben ſämmtliche über 25 und 30 Jahre
beſchäftigten Arbeiter eine Remuneration von 20
bezw. 25 Mk. erhalten.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen am Mitt

woch den in Berlin eingetroffenen Erzbiſchof Dr.
Dinder von Poſen. Jn den nächſten Tagen wird der

gleichfalls dort angekommene Biſchof Dr. Wey-
landt von Fulda empfangen werden. Die
Kaiſerin ertheilte Dienſtag Nachmittag dem
Fürſten Bismarck eine längere Audienz.

Nachrichten aus Schwerin zufolge ſoll der
Geſundheitszuſtand der greiſen Großherzogin-
Mutter von Mecklenburg-Schwerin Großmutter
des jetzigen Großherzogs und einzigen noch
lebenden Schweſter Kaiſer Wilhelm's)
kein ganz günſtiger ſein und zu einigen Beſorgniſſen
Anlaß geben.

Jn Sachen der letzten Verhaftungen
wegen Landesverrathesim Reichslande
wird aus Straßburg mitgetheilt, daß gegen
Streisguth, Appel und Girard eine gerichtliche
Anklage noch nicht erhoben iſt. Die Angelegen-
heit befindet ſich noch im vorbereitenden Stadium
und die Vorunterſuchang iſt noch nicht eröffnet
worden. Die drei Angeſchuldigten ſind in
vorläufiger Haft auf Grund des 8 125
der Strafprozeßordnung, wonach auch vor
Erhebung der öffentlichen Klage, wenn
ein zur Erlaſſung des Haftbefehls be-
rechtigender Grund vorhanden iſt, vom Amts
richter auf Antrag der Staatsanwaltſchaft, oder,
bei Gefahr im Verzuge, von Amtswegen ein
Haftbefehl erlaſſen werden kann. Der gegen-
wärtige Zuſtand, während deſſen die Reichsan-
waltſchaft ſich über die Erhebung der Anklage
ſchlüſſig zu machen hat, kann längſtens vier
Wochen, vom Tage der Verhaftung an, gerechnet,
dauern.

Der Strik der Sattlergehilfen in
Berliner Militäreffectenfabriken dauert noch fort,
Vermittelungsvorſchläge ſind von den Strikenden
bisher abgelehnt. Da mit aller Kraft jetzt für
die Militärverwaltung gearbeitet werden muß,
hoffen die Unzufriedenen die geforderte Lohner-
höhung auch richtig durchzuſetzen.

Profeſſor Virchow verläßt am 15.
Februar Berlin zum Antritt ſeiner ſchon ſeit
längerer Zeit geplanten Reiſe nach Aegypten.

Der Küraß wird nun auch bald zu den
hiſtoriſchen Uniformſtücken der deutſchen Armee
gehören. Wie es heißt, wird ſich die unter dem
Vorſitz des Generallieutenant Grafen Lehndorf
niedergeſetzte Kommiſſion mit der Frage ſeiner
weiteren Exiſtenz zu befaſſen haben. Es heißt,
daß die Regimenter, die ihn bisher getragen, nur
noch bei Paraden mit dieſen letzten Ueberbleibſeln
mittelalterlicher Bewaffnung erſcheinen werden.

Jm Berliner Jrrenhauſe zu Dalldorf iſt jetzt
der ſeit mehreren Jahren geiſteskranke Dichter
Albert Lindner im Alter von 57 Jahren
geſtorben. Lindner hatte 1866 den Schiller-
preis erhalten.

Von der Reichstagstribüne. An-
ziehenden Stoff zu Beobachtungen mannigfacher
Art bietet jetzt in der Zeit der parlamentariſchen
Redekämpfe die ParlamentsTribüne, die ihr ganz
beſtimmtes Stamm- Publikum aufweiſen kann.
Und zwar wird man gut thuen, an gewöhnlichen
Sitzungstagen dort oben Platz zu nehmen, um
die Bühnen Habitues ſich etwas genauer anzu-
ſehen. An ſogenannten großen Tagen verſchwin-
den ſie unter der Menge der übrigen Zuhörer,
die ihnen an Fixigkeit etwa über waren. Den
Hauptbeſtandtheil dieſer TribünenPolitiker ſtellen
Studenten, beſchäftigungsloſe junge Kaufleute,
Stadtreiſende, die, ihr Päckchen unter dem Arm,
wenn es irgend angeht, auf eine Stunde hier
Station machen, und endlich eine Anzahl jener
Gewohnheitspolitiker, die ein hitziges Wort-
gefecht dort unten im Saale mit ſeinem „Oho
links“ und „lebhaftes Ziſchen rechts“ viel mehr
anzieht, als das ſpannendſte Schauſpiel auf der
Bühne, und deren liebſte Muſik der ſchrille Ton
der Präſidentenglocke iſt. Man muß ſie in den
Genüſſen der Reichstagsverhandlungen ſchwelgen
ſehen, dieſe begeiſterten Verehrer jeder politiſchen
Debatte, wie ihnen, je nach ihrem Partei-
ſtandpunkt über den klaſſiſchen Geſten des Herrn
von Puttkamer das Herz im Leibe lacht oder
die Angriffe Eugen Richters und Bebels mühſam
unterdrückte Bravorufe entlocken. Aber „Ruhe
iſt die erſte Bürgerpflicht“ heißt eine Satzung
für die Tribünenbeſucher: jedwede laute Aeußer-
ung des Beifalles oder Mißfallens iſt ſtreng
verpönt. Wer dieſe erſten Regeln des Tribünen-
Knigge nicht beachtet kann leicht recht unange-
nehme Erfahrungen machen. Die Regel iſt, daß
Freund und Feind Schulter an Schulter in

drangvoll fürchterlicher Enge hier oben gute
Nachbarſchaft hält und mit einem gewiſſen Ge-
fühl der Geringſchätzung auf die Neulinge herab-
blickt, die zum erſten Male die heiligen Hallen
der Geſetzgebung am oberen Ende der Leipziger
Straße betreten und vermittels des eben er
ſtandenen Situationsplanes die bekannten Per-
ſönlichkeiten der Volksvertretung zu Geſicht zu
bekommen ſuchen. Das iſt aber ein ſchweres
Stück Arbeit, da bekanntlich unſere Parlamen-
tarier, wenn ſie nicht in Gruppen beiſammen
ſtehen, irgend einen beliebigen, ihnen gerade im
Augenblick bequem liegenden Sitz für kurze Zeit
einnehmen eine Gewohnheit, welche auf der Zu-
ſchauertribüne zu den komiſchſten Verwechslungen
Anlaß giebt. Da wird Singer für Rudolf Vir
chow gehalten, weil er, um beſſer zu hören, zu-
fällig den Platz dieſes Abgeordneten eingenom-
men hat, und dort ertönt aus dem Munde eines
Provinzialen ein Ausruf der Verwunderung
darüber, daß Alexander Meyer, der Vater des
geflügelten Wortes vom Bier „das ſeinen Beruf
verfehlt hat“, ſo ſpindeldürr iſt. Der Tribüne-
Stammgaſt belehrt unſeren Fremdling eines Beſ
ſeren: es ſei Herr Sabor, den ſeine Sehnſucht nach
etwas Embonpoint unbewußt auf den Platz eines
der dickſten aller Reichsboten geführt habe. Dr.
Meyer ſitzt inzwiſchen behaglich ſchmunzelnd auf
dem Platze des Herrn von Bernuth, und auch
dieſes parlamentariſche Stühlevermiethen erregt
bei den Wiſſensdurſtigen auf der Tribüne neues
Schütteln des Kopfes, bis auch in dieſem Falle
der kundige Thebaner mit überlegener Miene als
rettender Engel auftritt. Ein richtiger Tribünen-
ſtammgaſt hat vermöge ſeiner Erfahrung die
Geſchäftsordnungsbeſtimmungen des hohen Hau-
ſes trotz des Herrn Präſidenten vorzüglich intus;
er weiß ganz genau im Voraus, ob es heute
intereſſant werden wird oder nicht, und nie vor
Schluß der Sitzung verläßt er das Haus. Leider
dauert aber die Herrlichkeit für ihn, ach, nur zu
kurze Zeit. Wenn der wunderſchöne Monat
Mai herannaht, alle Knospen ſpringen und die
Reichsboten nach allen Richtungen der Windroſe
auseinandereilen, dann muß auch er Abſchied vom
Sitzungsſaale nehmen. Wenns nach ihm ginge,
der Reichstag würde in Permanenz erklärt.

Local- Nachrichten.

Merſeburg, 9. Febr. 1888.
Heute Mittag kurz vor 1 Uhr ertönte die

Sturmglocke. Es brannte im Hauſe des Herrn
Fleiſchermeiſter Bey er, Markt 33. Bei Schluß
des Blattes waren die hieſigen Feuerwehren in
voller Thätigkeit dem raſch um ſich greifenden
Flammen, welche in kurzer Zeit den Dachſtuhl
vernichtet hatten, Einhalt zu thun. Urſache des
Brandes war nicht bekannt.

Geſtern, Mittwoch, Morgen hätte leicht
wiederum ein Unglücksfall auf dem hieſigen
Bahnhof ſtattfinden können. Auf dem erſten
Geleiſe kam von Thüringen her der um 10,5
Uhr fällige Perſonenzug, als eine Frau mit einem
Tragkorb auf dem Rücken kurz vor der Lo
comotive das Geleis überſchritt, um
auf den Mittelperron zu dem dort haltenden
Müchelner Zug zu gelangen. Der hieſige
Stations Vorſteher ſprang, ſowie er das Ge-
bahren der Frau bemerkte, ſchnell hinzu und ſtieß
dieſelbe raſch hinüber ein paar Secunden
ſpäter und die Maſchine hätte die Unbeſonnene
erfaßt und zermalmt. Was die Frau eigentlich
auf dem Mittelperron gewollt hat, iſt unerklärlich.
da dieſelbe mit dem Zug nach Halle weiterfuhr,
Augenſcheinlich hat ſie den bereits im Bahnhof
haltenden Müchelner Zug für den von ihr zu
benutzenden gehalten und in ihrem Eifer oder
wohl richtiger Dummheit wäre ſie bald dem
Verderben in die Arme gelaufen.

Die Erneuerung der Looſe zur 1.
Klaſſeder 178. preußiſchen Klaſſenlotte-
rie beginnt mit dem 9. Februar und währt 15
Tage, geht alſo mit dem 23. d. M. zu
En de. Auch der zweite Hauptgewinn von
300 000 Mark iſt nach Berlin gefallen. Die
Nummer wurde nur von ſogenannten kleinen
Leuten geſpielt. Gewinner ſind u. A. ein Buch
halter, dem der Gewinn gerade zur rechten Zeit
kommt, da er ohne Stellung iſt, eine Näherin,
ein Hausdiener und ein Arbeiter, von denen
Jeder ein Sechszehntel ſpielte, worauf 15 787
Mark entfallen.



Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweigiſche Kreis Kommunal Ver

band- Anleihe von 1884. Die nächſte Ziehung findet
am 1, März ſtatt. Gegen den Conrsverluſt von ca. 4 pCt.
dei der Ausſooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver
ficherung für eine Prämie von 6 Pfg. pro 100 M.

Wnzeigen.
Holz Verkauf.

Donnerſtag, den 16. Februar ſollen
in der Schkopauer Rittergutswaldung,
Vormittag 9 Uhr, folgende Sortimente als:

29 Rmtr. Scheitholz,

42 Stochhol,
27 Haufen Abraum;

um 11 Uhr Nutzholz:
6 Stück lange und ſtarke Eichen,

18 EFrcchen,5 Pappeln,14 ſchwache Eſchen,
7 Rüſtern,
4 Erlen,
3 Eichenklötze

öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Hälfte Anzahlung

Forſthaus Schk pau, den 7. Februar 1888.
Der Förſter Regener.

Soolweiden- Verkauf.
Auf Rittergut Benkendorf bei Delitz

a. B. ſtehen
11090 Schock Stangen u.

150 Holzzum freihändigen Verkauf.

PBie Gufesverwaltung.

o.
Mittwoch, den A. d. M. Vormittag

10 Uhr Versteigerung von Roggen-
Kleie, S alzſäcken, altem Bauholz und aus-
rangirten Jnventarien, darunter eine Decimal-
waage Königl. Proviant-Amt.

Wenn r300 Dutzend Woeppich e in reizendſten
türkiſchen ſchott. und buntfarbigen Muſtern, 2
Meter lang, 1 Meter breit, müſſen ſchleunigſt
geräumt werden und koſten pro Stück nur noch
S Mark gegen Einſendung oder Nachnahme.

m Rettvorlagen,dazu paſſend, Paar 3 Mark.
Adolf Sommerfeld, Dresden.

Wiederverkäufern ſehr empfohlen.

r ä Mohrenſchimmel (Ruſſe)5 jährig, guter Ein-
ſpänner, zu verkaufen.

Halle a/S., Laurentiusſtraße 19.
Em ehrlicher kräftiger Burſche vom

Lande findet ſofort Stellung als Hausknecht

bei Carl Herfurth.
D aheim.

Die ſoeben erſchienene Nr. 18 enthält:

Textlich: Seine Frau. Fortſ. Von Moritz v. Reichen
bach. Eulen und Krebſe. Fortſ. Poman von Auguſt
Niemann. Ein Ordonanzritt in der Beauce nördlich
von Orleans. Von Tanera. Einer von der Flotte.
Mit einem Porträt. Am Familientiſch. Zu unſern
Bildern Der Kolporteur im Schwarzwald von Fritz
Reiß; Nach der Probepredigt von B. Nordenberg, und
Auf dem Markusthurm von Venedig von Bennewitz von
Loefen. Scharnhorſt. Von Max Lehmann. Das
Emporium Ohßafrifas. Eine Biemarck- Anekdote.
Von dem letzten Herzog von Braunſchweig. Aus der
Redaction. Jn unſerer Spielecke.

Erſte Beilage: Aus der Zeit für die Zeit.
Zweite Beilage: Frauen ODaheim.

Beilagen.

gar m
joghrn quv

sz.q5s5sg t

Beſte und billigſte Bezugsquelle für garantirt neue,doppelt gereinigte, echt nortiſge

Bettfedern.
Wir verſenden zollfrei, Rachn. t unter 10 Pfd.velſetern her hinte fur e in do

M. u. 1 M. 25 Pfg. feine prima W g r1 M. 60 Pf. Prima Polarfedern 2 M. 50 Pf.

Rittergutsforſte meiſtbietend verſteigert werden

14 Erlen-

200 Stangen erſter Klaſſe.
250 zweiter Klaſſe.

Zöſchen bei Merſeburg den 5. Febr. 1888.

e ä

Vutz- w. Brennholz Auction.
Am Montag, den 13. Februar von Vormittag 10 Uhr ab ſollen im hieſigen

31 EichenNutzEnden von ca. 0,60-—1 m Durchmeſſer mit ca. 57 Feſtm.
120 ſchwächere, mit ca. 90 Feſtm.
25 Eſchen 4 mit ca.mit ca-

7 Pappeln, canad. NutzEnden mit ca.
20 Räſtern, Buchen, Aspen und Linden mit ca. 8 Feſtm.

8 Feſtm.
4 Feſtm.
7 Feſtm.

Am Dienſtag, den 14. Februar um dieſelbe Zeit:
ca. 80 Rm. eichene Scheite,

a. 70 Stock,ca. 300 Abraum,ca. 200 Unterholz.
Abfuhrverhältniſſe günſtige. Bedingungen werden für beide Auctionen vor Beginn der Termine

bekannt gemacht. Verſammlung am Oberthauer Wege.
TWTanbe, Förſter.

U t ltli verſ. Anweiſung nachnen ge i 13 jähriger approbirter
Heilmethode zur ſofortigen radikalen Beſeitig-

Ke, ung der Trunksuoht, mit, auch ohne
vVorviſſen, zu vollziehen, unter Garantie. Keine

Berufsſtörung! Adreſſe: Privatanſtalt
Seefür Trunkſucht-Leidende in Stein
Säckingen (Baden). Briefen ſiad 20 Pfg.
Rückporto beizufügen.

e--—-— hHHaerptgewiaame
im Werthe von

50. 00 Marke
25. G auhFIe

ferner je 1 Wewinn Mk. 5000 u. k. 4000
ſow. mehr. à Mk. 3000, 2000 u. 1000 u. ſ. w.

bietet die
Letzte Lottarie der Stadt

Bann BannHehung unwiderruſſien am 27. Pebruar
und foſgende Tage

Looſe hierzu à Mk. 2,10, 10 Stück Mk. 20,
verſendet das General Debit Moräüt
Heimerdinger in Wiesbaden und
Raden- Raden Für Porto u. Gewinn-
liſte ſind 25 Pf. beizufügen. Auch ſind d. Looſe
zu hab. in Merseburg b. L. Zehender.

Hemeindekaſſen-Rechnungen,
ſowie

Rirchenkaſſen-Rechnungen
jederzeit am Lager in der

BRBuchdrockerei des Kreisblatt.

Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 1374
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von: 2 Millionen,

Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1000 Mk. ete.

Gewinne die „„baar““ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
2 Jede Loos gewinnt!

Monats-Einlage auf
ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: G. WESTEROTIM,
Raden.

Post u. Zahlstelle Valdehut i /Baden.
Briefe mit VWerthinhalt wolle man

und Ball
Sonntag, d. 12. Februar ladet freundlich ein

Kriegsdorf. R. Wiünter.

Nächstezäehg. am 20. Pebr. 1898.

Abonnementseinladung auf

die weiſt verbreitete deutſche Kochenſchriſt:

Das Erho
(Stimmen aus allen Parteien.)

Wochenſchrift für Dolitik, Fitteratur, Kunſt und Wiſſenſchaft.

Das Echo bringt allwöchentlich in unterhaltender Form

Berichte über alle politiſchen, wirtſchaftlichen, wiſſenſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Vorgänge, welche ſich in Deutſch
land und im Auslande abſpielen.
Das Echo iſt kein Parteiblatt, ſondern es läßt die
intereſſanteften Stimmen aller Parteien zu Worte kommen.
Das Ecrho widmet außerdem dem Leben der hohen
Kreiſe eingehende Aufmerkſamkeit.

Das Echo bringt in jeder Nummer ein bis zwei ab
geſchloffene Novelletten, Erzählungen u. ſ. w. aus der Feder be
währter, zeitgenöſſiſcher Schriftſteller.
Das Ehe bringt informierende Notizen, Kritiken und
Leſeproben aus den bedeutendſten Erſcheinungen des inter
nationalen Büchermarkts.

Das Erho betrachtet es insbeſondere als
ſeine Aufgabe, dem Leben und Treiben der
Deutſchen im Auslande die liebevollſte Auf
merkſamkeit zuzuwenden.
Das Erho will ſich in jedem guten deutſchen Hauſe ein
bürgern, deshalb iſt auch ſein Abonnementspreis ein niedriger:

Vierteljährlich 3 Mark durch Poſt oder Buchhandel in
Oſterreich Ungarn bei gleichem Bezug 2 Gulden einſchl,
Stempel. Anzeigen im Echo 40 Pf. die Zeile.

Probenummern verſendet umſonſt und frei

J. H. Schorer,
Verlag des Echo, Berlin S. W.

e

)eſang- Verein.
Freitag, den 160. Februar 7 Uhr

S e e e S e 9* ene. e e ere ehe ee hheeeaeeeee re

e ConCGrEin der Kaiſer WilhelmsHalle.
Mitwirkende: Frl. Helene Oberbeck,

Concertſängerin, Herr G. Rolle, Königl. Dom-
und Concertſänger aus Berlin, Herr W. Ratſch
aus Naumburg.

Programm1) Schickſalslied von Brahms.
2) Lieder am Klavier.
3) Herbſt und Winter aus „Die Jahreszeiten“ von

Haydn.
Eintritts- Karten für Nicht Mitglieder

à 1,50 Bik. bei Herrn Wiese Neochtg.
Schumann.

Bergechenlkke.
Nächſten Sonntag, d. 12. ds. M.

Pfannenkuchenschmaus
und Ball,

wozu freundlichſt einladet F. Ohme.

Stadttheater Halle.
Freitag, 10. Februar: Zum 1. Male: Das

Nachtlager von Grauada. Anfang 7 Uhr.
Sonnabend, 141. Februar: Zum 1. M. wieder

holt: Die Fledermaus. Anfang 7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Freitag, 10. Februar: Die

Meiſterſinger von Nürnberg. Anfang /27 Uhr.
(Altes Theater.) Anfang 7 Uhr: 15. Claſſiker

Vorſtellung zu halben Preiſen Der Menonit.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.)
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